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Planen

Raumplanung fiir oder gegen
die Landschaftsharmonie ?

Von PD Dr. Erich Bugmann, Oberdorf

Einer einleitenden Auseinandersetzung
mit den verwendeten zentralen Begrif-
fen soll ein Ruckblick auf das Erwa-
chen des Problembewusstseins und
auf angesetzte Vorschlage und Mass-
nahmen zur Problemlésung folgen.
Darauf werden teils geeignete, teils nur
beschrankt brauchbare Konzepte und
Methoden diskutiert. Schliesslich wird
auf Ansétze in der Landschaftsfor-
schung hingewiesen, die durch die
Geographie und ihre Nachbarwissen-
schaften weiter zu verfolgen sind mit
dem Ziel der Erarbeitung von Grundla-
gen fur eine humane, umweltgerechte
und landschaftskonforme Raumpla-
nung.

1. Begriffe

Raumplanung ist nach der Begriffsum-
schreibung des ORL «uberlegte Vorbe-
reitung von Massnahmen, welche auf
die Veranderung oder Erhaltung einer
Raumordnung ausgerichtet ist» [1]. Der
Zweckartikel im Entwurf des Bundesra-
tes zum Raumplanungsgesetz vom
31. Mai 1972 formulierte als das Ziel der
Raumplanung: «Im besondern sollen
eine angemessene, auf die kiinftige
Entwicklung des Landes abgestimmte
Begrenzung des Siedlungsgebietes
und dessen zweckmadassige Nutzung,
die Erhaltung der Eigenart und Schon-
heit der Landschaft sowie die Sicher-
stellung von Erholungsgebieten er-
reicht werden.» Damit darf angenom-
men werden, dass die Zielsetzungen
der Raumplanung mit dem Streben
nach Landschaftsharmonie (iberein-
stimmen kénnten.

Als bedeutend fiir die Landschaftshar-
monie hob Gradmann 1924 [2] den
«dsthetischen Aspekt» hervor, der im
Zusammenklingen der landschaftsbe-
stimmenden Faktoren wurzelt. Bartels
[3] stipulierte 1969 als zuséatzliche Kri-
terien fur die Landschaftsharmonie den
Aspekt geordneter rdumlicher System-
konzepte (mit Einschluss von formu-
lierten Kategorien und Gleichgewichts-
begriffen empirisch erfassbarer distan-
zieller Wahlordnungstypen) und letzt-
lich sozio-6konomisch ethisch-norma-
tive Aspekte (die Zielsetzungen fiir eine

optimal ausgewogene Gestaltung des
jeweiligen Sozial- und Wirtschaftsgefu-
ges sind).

Gutersohn und Winkler [4] definierten
in den vierziger Jahren die Landespla-
nung als Instrument im Dienste der
Landschaftsharmonie. (Winkler: «Lan-
desplanung ist Koordination sdmtlicher
nationaler  Kulturbestrebungen  zur
Regelung schopferisch geordneter
Kulturlandschaftsgestaltung.»  Guter-
sohn: «Landesplanung ist die Gesamt-
heit der Massnahmen zur Sicherung
harmonischer Landschaftsgestal-
tung.»)

Sie postulierten fur Landesplanung .

und Landespflege den

Arbeitsgang:

folgenden

Feldal,ifnahme

Geographische Darstellung

Diagnose

—

(Wohlstandsgebiet) (Notstandsgebiet)

Prognose Prognose

Uberwachung Planung

Gestaltung

Uberwachung

Dieses Arbeitsschema dokumentiert
ihre Auffassung von der Landespla-
nung als Instrument zur Gesunderhal-
tung des Organismus Landschaft.

2. Problembewusstsein und
Problemlésungen

Das Problembewusstsein ist in der
Schweiz seit den vierziger Jahren
lebendig; es erwachte unter dem Ein-
druck von Agglomerationswucherun-
gen und Vorortsgemeindenbankrott,
den Krankheitssymptomen unkontrol-
lierten Stadtewachstums. Die planlose

Zersiedelung des Landes storte und

zerstorte  harmonisch  entwickelté

Landschaften, offenbarte die Notwen-

digkeit der Planung auch im landlichen

Raum. '

Die Ursachen der Fehlentwicklung er-

griindend, entwickelten vorerst Archi-

tekten und Geographen, spater auch

Sozial-, Wirtschafts-, Natur- und

Rechtswissenschafter Konzepte zu’

Problemlésung im Sinne einer Kausal-

therapie. Die bemerkenswertesten Er-

gebnisse seien hier kurz in Erinnerund
gerufen:

— 1933 publizierte Meili [5] das 1. Leit-
bild der Schweiz in Form einer Aus”
scheidung von Nutzungszonen fur
Urproduktion,  stadtischen  Sied-
lungsbandern und Hauptverkehrs”
achsen.

— 1949 entwarfen Carol und Werner [6]
planerische Modelle fir Stadt und
Kanton Ziirich; interessant ist ein aus
der Landschaft entwickelter theoret!”
scher Richtplan, der unter Beriick”
sichtigung gegebener geograph"
scher Faktoren modifiziert wiederum
in den topographischen Raum geledt
wird (Abb. 1). ‘

— Ein" nach vorilibergehender Land-
flucht um 1950 intensiviertes Sied”
lungswachstum im Furttal war AN
lass zur Bildung der ArbeitsgrupP®
«Neue Stadt». Unter den fiihrende”
Mitarbeitern Egli, Aebli und Winkle’
wurden 1958 und 1963 Modelle un
Plane einer «Stadt Furttal» veroffent”
licht, in denen sich die Besied/ungs”
varianten «Trend», «Perlenketté”
und «Einheitsstadt» finden [7].

— Rolf Meyer und Ernst Winkler kon”
struierten und berechneten 1963 di
drei Leitbilder «Trend», «Konzél”
trierte Dezentralisation» und «Ko"
zentration» fiir eine alternative BE
siedlung der Schweiz [8].

— Seit 1943 wurden — zuerst im G€%
graphischen Institut, spater im Inst”
tut fir Orts-, Regional- und Landes”
planung der ETHZ — Planungsmetho”
dik und Planungstechnik erarbeitet:

— Mit den 1969-1971 publizierten Léi"

bildern der Schweiz [9] hat das ORL’
Institut wohlfundiert dokumenti€

7
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Nutzungsvarianten zur Diskussion
gestellt, von denen eine im Leitbild
CK 73 weiterkonkretisiert wurde [10].
— 1972 flhrte die Annahme des Eidge-
néssischen  Gewdésserschutzgeset-
zes zu einer rechtlich klaren Abgren-
zung zwischen Baugebiet und Nicht-
baugebiet.
Mit diesen erfreulichen grundsétz-
lichen theoretischen Konzepten muss
das konfrontiert werden, was real im
gleichen Zeitraum in die Tat umgesetzt
werden konnte. Im wesentlichen wurde
Raumplanung auf der untersten Stufe
praktiziert. Das ortsplanerische Instru-
mentarium konnte mit rechtlichen Er-
lassen und technischen Massnahmen
in der Regel gut durchgesetzt werden,
denn es operierte mit den dem Steuer-
Zahler schmackhaften Zielen kosten-
gunstiger Versorgungs- und Entsor-
gungseinrichtungen; es schuf mit sei-
nNen Nutzungspldnen kompakte und in
‘Sich differenzierte Siedlungsgebiete.
Auch Gedanken (iber eine mdg-
liche Verwirklichung elementarer Da-
Seinsbediirfnisse fanden mehr oder
Weniger sinnvollen Eingang in die
Zonenplane; in neueren Ortsplanungen
wird eine Aufgliederung der Nutzfla-
Chen in zeitlich gestaffelte Realisie-
rungsetappen angestrebt. Das klassi-
Sche Instrument der Ortsplanung ist als
Symptomtherapie, als ausgesprochene
Feuerwehrmassnahme, zur lokalen
Bindammung drohender Fehlentwick-
lungen entwickelt worden.
Bin so rasch entwickeltes, fast aus-
Schliesslich erschliessungsdkono-
Misch orientiertes Konzept kann nicht
Vollkommen sein. An Beispielen Iasst
Sich zeigen, wie es zum Instrument der
Planung gegen die Landschaftsharmo-
Nie werden musste. Es eignet sich
fecht gut fiir Planungen in Gebieten
des schweizerischen Mittellandes mit
dusgesprochen grossflachigen Talrau-
Men und typischer Haufendorfstruktur.
ei besonderen Relief- und Siedlungs-
Strukturen stellen sich jedoch Konflikte
2wischen Planungskonzept und Land-
Schaft ein:
~ In Drumlinlandschaften (z. B. Witten-
bach SG, Abb. 2) mit sehr bewegtem,
kleinraumigem Relief, mit Einzelhof-,
Weiler- und Kleindorfsiedlungen,
Werden durch den in einer ersten
Planungsphase unbesehen gelegten
Zonenplan die Rhythmen in Land-
Schaft und Siedlungsbild gebrochen.
Korrekturen sind nachtréglich durch
Auszonungen, Riickzonungen und
Schwer realisierbare Gestaltungs-
Plane nur noch vereinzelt méglich.
In landwirtschaftlichen Gebieten mit
topographiebedingter ~ Kleindorf-
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struktur (z. B. Bucheggberg SO) ist
wegen der sehr langen Distanzen zu
ausreichenden Vorflutern kaum eine
andere Siedlungsform als die land-
wirtschaftliche denkbar.

In der appenzellischen Einzelhof-
landschaft ist das Abwasserproblem
noch augenfalliger. Beidenorts wer-
den durch Aufstocken der Betriebe
landwirtschaftliche Gebaude freige-
stellt. Ihre Benltzung fiir nichtland-
wirtschaftliche Wohnfunktion ist nur
moglich, wenn neue Techniken der
Abwasserbeseitigung gefunden und
angewendet werden kénnen.

Es haben sich weiter Sachzwange aus
Rationalisierung und Intensivierung
der Landwirtschaft eingestellt:

— Die perfektionistische Agrarlandge-
winnung durch Melioration von
Nassstandorten und Beseitigung von
Feldgehdlzen hat die offenen Land-
schaften ausgepliindert und verein-
Odet. Ist hier ein Weg zurlick denkbar
durch Besinnung auf die Vorziige
eines 6kologischen Landbaus?

— Die Aussiedlung von Bauernhéfen
schafft ausgehohlte, meist unter
Denkmalschutz gestellte tote Orts-
kerne. Die Dorfgemeinschaft verliert
die béduerliche Substanz besonders
dann sehr ausgepragt, wenn die
modernisierten Farmer als Einsiedler
(wie im Falle Bipp durch eine Auto-
bahn) vom Dorfe abgetrennt abseits
in der Feldflur zu leben haben [11]
(Abb. 3).

Kénnten neuartige Konzepte der Agrar-

wirtschaft und Agrarpolitik wenigstens

die landwirtschaftliche Wohnfunktion
in den Dorfkernen erhalten? Liessen
sich auch landwirtschaftliche Betriebs-
funktionen in freigestellten Okonomie-
gebduden der Dorfkerne weiter- oder
neuentwickeln — mdglicherweise fir

Spezialbetriebe oder nebenberufliche

Intensivkultivation mit Freizeitfunk-

tion?

3. Planung fiir die Landschafts-
harmonie

Sie ist moglich, wenn die auf oberster
Stufe entwickelten Leitbilder mit den
Konzepten und Methoden, wie sie bei-
spielsweise im Teilleitbild Landschafts-
schutz [12] oder im Sonderheft Land-
schaftsplanung [13] des ORL entwik-
kelt sind, analog und konsequent auf
mittlerer und unterster Stufe durchge-
setzt werden. Dabei gilt es zu beachten,
dass die Leitbilder der Regionalplanun-
gen ebenso wie jene der Landespla-
nung zu sehr an Siedlungsdispositivva-
rianten aufgehédngt werden. Wie sich
zum Beispiel an den Leitbildern der

Regionen Baden [14] und Olten [15]
zeigen lasst, haben Betrachtungen
Uber bebaubare Nutzflachen und zen-
tralértliche Rangstellungen erste Prio-
ritdt. Bemerkenswert ist das im Novem-
ber 1975 der Offentlichkeit vorgestellte

Erich Bugmann
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Leitbild der Region Solothurn [16], das
Marti und Kast konsequent aus der
Landschaft heraus entwickelt haben.
Die Erarbeitung eines Leitbildes auf der
Stufe Ort muss — neben der Ausrich-
tung nach libergeordneten Leitbildern
—in intensiver und konkreter Auseinan-
dersetzung mit der Landschaft (wobei
hier Landschaft im geographischen
Sinne, Freiraum und Siedlungsraum
umfassend, verstanden sein will), mit
bestehender und zu gestaltender Um-
weltqualitét erfolgen. '

Wenn die Auswirkungen alternativer
Leitbildvarianten auf Natur- und Kultur-
landschaft mehr als nur verbal um-
schreibbar sein sollen, bendtigen wir
Methoden zur Quantifizierung der Um-
weltqualitét.

So sollte es beispielsweise mit einem
Ansatz zur Bestimmung der formalen
Umweltqualitdt im Hinblick auf das
Wohlbefinden menschlicher Gruppen
und auf Okosystemkonformitat [17]
maoglich sein, Raumnutzungsvarianten
zu simulieren und ihre Ausgewogen-
heit sowoh! bezliglich der Relation von
Nutzfldchen als auch der Wirkung rele-
vanter atmosphérischer, lithosphéri-
scher, biosphérischer und zivilisatori-
scher Einflussgréssen quantitativ zu
umschreiben und zu werten:

Welche Fldchenverhéltnisse zwischen

naturnaher Vegetation, Wasser, Agrar-

land und Gebauten Arealen sind

Grundbedingung fir den Zustand der

Landschaftsharmonie?

— Mit andern Worten: Wie weit dlrfen
wir mit der Uberbauung des Freirau-
mes und dem Verbauen der Gewas-
ser gehen?

Wie ist die Wirkung relevanter Land-
schaftsfaktoren auf die formale Um-
weltqualitat in Rechnung zu stellen?

— Atmosphérische Einflussgréssen wie
Exposition, Beschattung, Bewdlkung
usw. kdnnen von grosser Bedeutung
flir unser Wohlbefinden, fir die
Wohn-, Erholungs- und Umweltqua-
litat sein.

— Vielfalt des Reliefs, Vielfalt von linea-
ren Elementen und Zonen des Uber-
gangs mit Randeffekt tragen zur
Attraktivitat einer Landschaft bei.

— Natur- und Kulturobjekte geben der
Natirlichen und Gebauten Umwelt
unverwechselbare  Bedeutungsin-
halte.

Wie wird die Landschaftsharmonie

durch menschliche Werke beeinflusst?

— Aus dem Nutzungsgrad der Gebau-
ten Umwelt,

Genereller Richtplan unter Beriicksichtigung der gegebenen Topographie
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Abb. 1. Theoretischer und landschaftskonformer Richtplan flir den Kanton

Ziirich (1949)
Quelle: Carol, H., Werner, M., Stadte - wie wir sie wiinschen, Ziirich (1948), S. 91,

99-
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aus deren formaler und struktureller
Asthetik,

— aus der Art der Eingliederung von
Siedlungskomplexen ins  Land-
schaftsbild,
aus deren architektonischer Gestal-.
tung, Strukturierung und rdumlicher
Orientierung

resultieren bestimmte Grade der Ver-

tréglichkeit zwischen Natdrlicher und

Gebauter Umwelt.

& 9
& .‘d\ (W
/
|

) Y

Durch Wertung dieser Einflussgréssen
sollten sich Aussagen machen lassen

{ Abb. 2. Bauzone Wittenbach SG 1967.
Der Zonenplan ist in Revision. Durch
Auszonung soll der Drumlin P. 615
westlich Hofen freigehalten werden;
mit Hilfe eines Gestaltungsplans ist die
Abwendung einer Mehrfamilienhaus-
tiberwucherung vom Drumlin Odenhof
méglich geworden

Abb. 3. Die Gesamtmelioration
Oberbipp—Niederbipp isolierte 18
Siedlerhéfe auf der Stidseite der
Autobahn

Quelle: Gmdir, V., in: plan 22, S. 127.
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Uber die Umweltqualitét, sollten Mdg-
lichkeiten von Gefédhrdung und Bewah-
rung der Landschaftsharmonie erkannt
werden kdénnen.

Planungswissenschaft und Praxis sind
auf die Entwicklung von Methoden und
Arbeitstechniken durch die in der
Landschaftsforschung tatigen Wissen-
schaften angewiesen. -

Profitierend von einem disziplinar und
interdisziplindr aufzubauenden Instru-
mentarium wird die Raumplanung mit
einem verstéarkten Schwergewicht auf
Erhaltung oder Rickgewinnung der
Landschaftsharmonie praktiziert wer-
den mussen.

Dabei wéaren die Ziele der zuklnftigen
Raumordnungspolitik neu zu gewich-
ten, rechtliche, wirtschafts-, gesell-
schafts- und finanzpolitische Rahmen-

Abb. 4. Leitbild fiir Solothurn und
Umgebung, aus den landschaftlichen
Gegebenheiten und Méglichkeiten
heraus entwickelt

Quelle: Marti und Kast: Leitbildentwurf
1975 (Manuskript).

-
RUTTENEN “
SOLOTHURN .
ZUCHWIL:
OBERDORF -
LANGENDORF -
BELLACH
LOMMISWIL-—.
SELZACH .~

bedingungen gegebenenfalls anzupas-

sen im Hinblick auf

— humane, umweltgerechte und land-
schaftskonforme Raumplanung,

— Erhaltung oder Rickgewinnung der
Landschaftsharmonie.
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Rudolf Mietk + Paul Steiner
Langgrutstrasse 140, 8047 Ziirich
Telefon 01 54 74 76

Edouard Dubied & Cie SA, Neuchatel/Schweiz, Abt. Allg. Mechanik
Postadresse CH-2001 Neuchatel, Telefon 038 2575 22
Telegramm EDCO NEUCHATEL, Telex 35125 edco ch

Pang 1977

Abfallberge!
weg damit

Zerkleinern Sie lhre Abfille

an der Anfall- oder Sammelstelle
mit dem neuen Reductor XR 2000
Sie vermindern auf diese Weise
die Zahl lhrer Sammelbehalter
um 70%

Der Reductor wird einfach iiber
Ihre Normcontainer gestelit und
funktioniert nach Arbeitszyklen
automatisch

- Geringe Abmessung
Iost Platzprobleme

DUBIED
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MUPRO-Démmgulast

die Hochleistungs-Schallschutzeinlage
mit dem gelben Qualitétsstreifen

lhre Vorteile: mlom Faltsignale

® garantierte Schallddmmwerte bis zu + 24 dB(A) lleiniger Hersteller
® passend flr alle Schellen- und Bandbefestigungen 4 g
® verhindert die Warmeableitung lber die Befestigungen OPAN
@ grosse Schiebeelastizitat I =l RORSCHACH
® temperaturbesténdig von—50 °C bis + 120 °C
Verkauf durch: /A JOS. Butz

. i " Signalfabrikation
URFER Befestigungstechnik — Schalldémmung R I OPAN Telefon 071 41 42 72
Blhlstrasse 96, 5712 Beinwil am See, RO Erhaltlich bei
Telefon 064 71 42 26 snumlsss / (Erhéltlich bei

Feuerwehr-Grossisten
und Wiederverkéufern)

Praxishewahrte Methoden
die Umwelt zu schiitzen und

g .
@’ Schekolin AG  Fabrik hochwertiger Lacke und Farben
| 9491 Bendern, Telefon 075 71111

7
12 plan 9 197



	Raumplanung für oder gegen die Landschaftsharmonie?

